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    Die Hauptfiguren
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        Mia


        Mia ist inzwischen dreizehn Jahre alt und verbringt die Sommerferien bei ihrem Großvater Renzo auf der Farm. Sie besitzt ein geheimnisvolles Buch und einen magischen Armreif. Damit kann sie in die wundersame Welt von Centopia gelangen. In diesem Reich voller Elfen, Pane und Einhörner verwandelt sie sich selbst in eine wunderschöne Elfe, die als Einzige die Sprache der Einhörner versteht.
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        Yuko


        Die hübsche und selbstbewusste Elfe lebt in Centopia. Sie ist eng mit dem Königssohn Mo und mit Mia befreundet. Yuko ist eine der besten Kämpferinnen im Reich. Sie kümmert sich um die Einhörner und rettet sie aus allen Gefahren.
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        Prinz Mo


        Mo ist der Sohn von Elfenkönig Raynor und Elfenkönigin Mayla. Wie seine Freundin Yuko ist er ein Meister in der Kunst des Kampfes. Er möchte später ein ebenso guter und weiser Herrscher wie sein Vater werden.
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        Lyria


        Sie ist die Mutter von Onchao. Das Fohlen ist ihr ganzer Stolz. Zwischen Lyria und Mia besteht eine ganz besondere Freundschaft.
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        Phuddle


        Der Pan redet sehr viel und erfindet ständig neue Dinge. Leider funktionieren seine Erfindungen oft nicht so, wie sie sollen. Sein Name wird „Faddel“ ausgesprochen.

      

    

  


  
    
      [image: 37233.jpg]


      
        König Raynor & Königin Mayla


        Das Königspaar herrscht über Centopia mit Weisheit und Sanftmut. Beide waren früher tapfere Kämpfer.
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        Rixel


        Der merkwürdige Zirkusdirektor ist mit seiner schwimmenden Insel Funtopia nach Centopia gekommen. Doch Vorsicht, er hat keine guten Absichten! Zusammen mit seinen Gehilfen Tukito und Gurga will er im Auftrag des Dunkel-Elfen ein geflügeltes Einhorn fangen. Denn Rixel möchte unbedingt auch ein Dunkel-Elf werden.
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        Gargona


        Nach dem Sieg über die böse Königin Panthea ist Gargona auf Centopia zurückgeblieben. Die ehemalige Generalin kann Elfen und Einhörner nicht leiden. Sie hofft, mit Rixels Hilfe die Insel verlassen und in ihre Heimat Dystopia, das Reich der Dunkel-Elfen, zurückkehren zu können.
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        Opa Renzo


        Mias Großvater lebt in einem alten Bauernhaus. Er hat ein Herz für Tiere, spielt Gitarre und backt hervorragenden Apfelkuchen.
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        Mario


        Er hilft auf Opa Renzos Farm bei allen möglichen Arbeiten. Mario ist etwas älter als Mia, die er sehr mag.
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        Violetta


        Das hochnäsige Mädchen wohnt mit ihrer Mutter in der Nähe von Opa Renzos Farm. Violettas Mutter, der Contessa di Nola, gehören die Ländereien rund um die Farm. Violetta kann Mia nicht leiden und lässt sie das bei jeder Gelegenheit spüren.
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    Die Äpfel des Nachbarn


    Für diesen Morgen hatte sich Opa Renzo etwas ganz Besonderes vorgenommen. Er wollte Äpfel pflücken gehen. Nicht irgendwelche, sondern die allerbesten. Denn nur die waren gut genug für seinen berühmten Apfelkuchen.


    Opa Renzo bat Mario und Mia, ihn zu begleiten, damit sie ihm halfen. Die waren sofort einverstanden. Mit dem Pick-up ging es zu einer Stelle, die ein ganzes Stück vom Haus entfernt war. Die Bäume standen hier dicht an dicht und hingen voller rot-gelber Äpfel.


    Opa Renzo pflückte einen davon, hielt ihn sich an die Nase und sog seinen köstlichen süßen Duft ein. „Hhmm … Die besten Äpfel des ganzen Landes gibt es direkt hinter meinem Garten.“


    Mia konnte seine Begeisterung allerdings nicht recht teilen. Im Gegenteil. Sie fühlte sich reichlich unwohl in ihrer Haut. „Aber dein Garten war doch an dem Zaun da hinten zu Ende, oder?“ Nervös blickte sie sich um.


    „Ach, Zäune werden überbewertet“, meinte Opa Renzo ungerührt. Er nahm einen Korb vom Pick-up und begann ihn mit Äpfeln zu füllen. „Denk einfach an all den Kuchen, den ich mit diesen wunderbaren Exemplaren backen kann.“


    Mia schüttelte unglücklich den Kopf. Sie hatte bei dieser Sache kein gutes Gefühl. „Großvater, ich …“, begann sie.


    Statt ihr zuzuhören, pfiff Opa Renzo zufrieden vor sich hin.


    Doch so schnell gab Mia nicht auf. „Das hier ist nicht zufällig die Obstplantage der di Nolas, oder?“, hakte sie nach.


    Opa Renzo zuckte mit den Schultern. „Die Contessa di Nola und ich haben uns geeinigt.“


    „Du meinst, ihr habt euch geeinigt, dass du Äpfel von ihrer Plantage klaust und sie nichts davon weiß?“ Mia rollte mit den Augen. Es war also genauso, wie sie befürchtet hatte.


    „Bisher hat das super funktioniert“, setzte ihr Großvater grinsend hinzu. „Komm, Mario. Hilf mir, den Korb zurück zum Wagen zu tragen.“


    Mario wollte gerade zupacken, als das Trappeln von Pferdehufen ertönte. Im nächsten Moment bogen zwei wunderschöne braune Tiere um die Ecke und galoppierten geradewegs auf Opa Renzo, Mario und Mia zu. Auf einem der Pferde saß Violetta, auf dem anderen ihre Mutter.


    Violetta ignorierte Opa Renzo und Mario. Sie starrte Mia an. „Welchen Teil von ‚Verdirb mir meinen Sommern nicht‘ hast du nicht verstanden?“, rief sie erbost.


    Mia wusste nicht, was sie antworten sollte. Deshalb schwieg sie.


    Mario trat dicht neben sie und senkte die Stimme, damit die anderen ihn nicht verstehen konnten. „Wenn du denkst, Violetta ist übel drauf, dann darfst du gespannt auf ihre Mutter sein.“


    Violetta stieg ab. „Mutter, das ist Mia, von der ich dir erzählt habe.“


    „Oh, du erzählst von mir?“ Endlich hatte Mia ihre Sprache wiedergefunden. „Ich bin gerührt.“ Dass sie das nicht ernst meinte, war ihrer Stimme deutlich anzuhören. Überrascht stellte Mia fest, dass Violetta ihrer Mutter erstaunlich ähnlich sah. Bei diesen beiden gab es offenbar viele Gemeinsamkeiten …
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    Violettas Mutter kletterte nun ebenfalls von ihrem Pferd. „Sie sollten wissen, dass die Polizei bereits auf dem Weg hierher ist. Ich habe die Beamten schon von meinem Anwesen aus alarmiert.“ Sie funkelte Opa Renzo, Mario und Mia angriffslustig an. „Mit meinem Fernglas kann ich Sie hier nämlich sehr gut beobachten. Sie werden Ihre gerechte Strafe erhalten.“


    „Aber Sie pflücken die Äpfel doch nie“, brauste Mario auf. „Jedes Jahr lassen Sie sie vergammeln.“


    „Was ich mit dem Obst mache, bleibt mir überlassen“, entgegnete die Contessa schmallippig. „Das geht dich überhaupt nichts an.“ Ihr Blick blieb an Opa Renzo hängen. Er hatte ihr inzwischen wieder den Rücken zugewandt und pflückte seelenruhig weiter. „He, Sie da!“, blaffte sie. „Ich dachte, ich hätte mich klar ausgedrückt. Was soll das?“


    Opa Renzo legte den Apfel, den er gerade genommen hatte, in den Korb neben sich. „Ich rette diese Äpfel vor einem langsamen, sinnlosen Tod. Ich gebe ihrem kurzen Leben eine Bedeutung. Verstehen Sie?“ Endlich drehte er sich um und blickte der Contessa fest in die Augen. „Sie enden in Würde in meinem berühmten Apfelkuchen. Sie und Ihre Tochter sind herzlich eingeladen, ihn mit uns zu teilen, als Ausgleich für den Verlust. Was sagen Sie dazu?“


    Violettas Mutter kam nicht dazu, etwas zu erwidern, denn ein Polizeiauto bog mit quietschenden Reifen um die Ecke und hielt neben ihnen. Ein einzelner Beamter stieg aus. Er wirkte etwas linkisch und unbeholfen, aber eigentlich ganz nett.


    Umständlich zog er einen Block und einen Stift aus der Hosentasche. „So, mal sehen. Wir haben einen Apfeldiebstahl.“ Er deutete auf Opa Renzos uralten Pick-up. „Und das da nenne ich illegales Abladen von Altmetall. Tja, leider werden Sie alle drei mit mir mitkommen müssen.“


    „Ich danke Ihnen.“ Die Contessa fasste ihr Pferd fester am Zügel, drehte sich um und schritt hocherhobenen Hauptes davon.


    Violetta warf Mia noch einen triumphierenden Blick zu, dann schloss sie sich ihrer Mutter an.


    Kaum waren die beiden außer Sichtweite, entspannte sich der Polizist.


    Mia meinte zunächst, sie hätte sich geirrt, doch tatsächlich … Ein breites Grinsen erschien auf seinem Gesicht.


    „So, ihr bösen Eindringlinge. Auf frischer Tat ertappt.“ Vergnügt klatschte er in die Hände. „Was tun wir jetzt?“


    Alle gemeinsam kehrten sie zur Farm zurück. Der Polizist hatte sich Mario und Mia inzwischen vorgestellt. Er hieß Silvio und war ein alter Kumpel von Opa Renzo. Die beiden kannten sich schon seit der Schule. Deshalb wusste Mias Großvater ganz genau, was er tun musste, damit sein Freund den kleinen Vorfall vergaß. Er hatte Silvio auf ein Stück seines Kuchens eingeladen, denn ihm war klar, dass sein Freund diesem Angebot nicht würde widerstehen können.


    Mario bedauerte sehr, dass er nicht bleiben konnte. Aber er musste noch nach den Tieren schauen. Trotzdem wollte auch er den fertigen Kuchen unbedingt kosten.


    Opa Renzo legte sofort mit Feuereifer los. Der Teig war schnell gemacht, die Äpfel klein geschnitten.


    Silvio saß am Küchentisch und beobachtete jeden Handgriff seines Freundes mit Argusaugen. „Wie lange wird es dauern, bis der Kuchen fertig ist? Beeil dich, Renzo. In einer Stunde muss ich wieder auf meiner Dienststelle sein.“


    Mia konnte die unerwartete Wendung der Ereignisse noch immer nicht recht glauben. Unverwandt starrte sie die beiden Männer an.


    Obwohl er mit dem Kuchen beschäftigt war, entging Opa Renzo dies nicht. Er schmunzelte. „Silvio war es auch, der mir damals erzählt hat, dass dieser Hof zum Verkauf steht.“


    „Ja, ich habe mir dadurch eine Garantie auf Apfelkuchen gesichert“, lachte sein Freund. „Allerdings habe ich bis heute noch keinen einzigen gekriegt.“


    Unter dem Tisch begann Mimi zu miauen. Mit großen, sehnsüchtigen Augen blickte das Kätzchen zu der Kuchenform hinauf, die Opa Renzo gerade mit Teig auslegte.


    „Ich bringe Mimi lieber mal raus.“ Mia hob das zappelnde Fellbündel hoch. „Sonst springt sie noch auf den Tisch und nascht.“


    Als sie auf die Veranda trat, hielt sie überrascht inne. An der Kommode, die dort stand, lehnte eine Gitarre. „Großvater Renzo, ist das deine?“, rief Mia laut und setzte Mimi in ihr Körbchen.


    Augenblicklich flog die Tür auf, und ihr Großvater stürzte nach draußen. Er entdeckte die Gitarre und strahlte übers ganze Gesicht. „Ach, Silvio! Du hast sie zurückgebracht?“


    „Ja. In meiner Garage hat sie einfach viel zu viel Platz weggenommen.“ Er wandte sich an Mia. „Dein Großvater besitzt sie schon, seit wir vor dreißig Jahren in einer Band gespielt haben.“


    „Du hattest eine Band?“ Davon hatte Mia noch nie gehört.


    „Na, ob man das so nennen kann …“ Opa Renzo nahm die Gitarre und stimmte gleich ein paar Akkorde an. Das klang richtig gut.


    Mia war beeindruckt. Und das ging offenbar nicht nur ihr so. Die Ziegen im Stall nebenan fingen laut zu meckern an.


    „Uh, das sind mehr Fans, als wir jemals hatten“, lachte Opa Renzo.


    „Stimmt.“ Plötzlich hielt Silvio eine Mundharmonika in den Händen und spielte darauf eine Melodie, die perfekt zu den Klängen der Gitarre passte.


    Mia wippte mit den Füßen im Takt dazu. Als sie auch noch klatschen wollte, bemerkte sie, dass der große blaue Stein auf ihrem Armreif zu leuchten begonnen hatte.


    „Ich bin gleich wieder da!“, rief sie den beiden Männern zu. Dann stürmte sie ins Haus, die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf und ließ sich aufs Bett fallen. Sie öffnete ihren Rucksack und zog das magische Buch mit den goldenen Beschlägen heraus. Als sie es aufschlug, entstanden auf einer leeren Seite geheimnisvolle Elfen-Runen.


    Mia zog einen kleinen Spiegel aus der Tasche ihrer Shorts und hielt ihn hinter die seitenverkehrt geschriebenen Zeichen. Jetzt konnte Mia lesen, was dort stand. Sie drückte auf den leuchtenden Stein.


    Eine wohlbekannte Stimme erklang. „Hallo, Mia. Wie lautet dein Passwort?“
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    Dicht hielt sie das Schmuckstück an ihren Mund.


    „Nur wenn du ihn zum Niesen zwingst,


    du ihn geschickt zu Boden ringst.“


    Ein goldener Lichtkegel umschloss sie. Er zog Mia mit sich fort. Tief in seinem Inneren, umgeben von glitzerndem Goldstaub, begann Mias Verwandlung. Ihre schulterlangen dunklen Haare wurden zu pinkfarbenen Zöpfen, geschmückt mit Blüten und einem Schmetterling. Statt Shorts und Bluse trug sie nun ein pinkfarbenes Kleid mit dazu passenden Strümpfen. Doch das war noch nicht alles. Sie spürte, wie an ihrem Rücken zarte Elfenflügel wuchsen.


    Dann durchstieß Mia die unsichtbare Grenze zwischen der Welt der Menschen und der Welt der Elfen …

  


  
    Der Notfallplan


    Sie schwebte durch die Luft und drehte gleich mehrere Pirouetten. Das gelang ihr völlig ohne Mühe. Mit einem eleganten Ausfallschritt landete sie. „Wow, das war wirklich eine total coole Landung.“ Mia war stolz auf sich, denn längst nicht immer war ihr dies so gut gelungen.


    Ehe sie jedoch recht wusste, wie ihr geschah, bekam sie von hinten einen Schlag und wurde umgestoßen. Mia stürzte der Länge nach hin.
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    „Oje, Entschuldigung. Ich war wohl ein wenig zu flott unterwegs und habe dich nicht gesehen“, drang Yukos aufgeregte Stimme an ihr Ohr. Die Elfe saß auf Mia und war noch ganz verdattert. Schnell krabbelte Yuko von ihrer Freundin runter und half ihr aufzustehen.


    „Schon okay.“ Mia strich ihr Kleid glatt. „Ich bin daran gewöhnt.“ Sie verzog das Gesicht. „Nur bin normalerweise ich diejenige, die das macht.“ Oft genug war sie mit ihren Elfenfreunden Yuko und Mo zusammengestoßen, als sie noch nicht so gut fliegen konnte wie jetzt.


    Yuko breitete die Arme aus. „Willkommen zurück!“


    Die Freundinnen umarmten sich.


    Doch gleich darauf drängte Yuko bereits zum Aufbruch. „Und nun komm. Die warten da drinnen.“ Sie schwirrte los.


    „Wer? Was? Wo?“


    Notgedrungen kehrte Yuko noch einmal um. „Ach, das weißt du ja nicht. Schließlich bist du gerade erst angekommen. Es gibt ein Notfalltreffen im Palast. Jetzt.“ Schon flatterte sie erneut davon, doppelt so schnell wie zuvor.


    Mia musste sich ganz schön anstrengen, um den Anschluss nicht zu verlieren.


    Wenig später standen die beiden Elfen im prunkvollen Thronsaal des Palasts. Mo wartete bereits auf sie.


    König Raynor und Königin Mayla saßen auf ihren goldenen Thronsesseln. Mit besorgter Miene lauschten sie den Worten ihres Sohnes.


    „Funtopia ankert immer noch vor der Küste“, berichtete Mo aufgebracht. „Und ich glaube nicht, dass Rixel vorhat, in nächster Zeit zu verschwinden.“


    „Dabei bin ich sicher, er weiß, dass er hier nicht länger willkommen ist.“ Der König strich sich nachdenklich ums Kinn. „Ich werde ihm eine offizielle Erklärung schicken. Wir werden ihm klar und deutlich sagen, dass …“


    „Mittagspause!“ Phuddle betrat den Thronsaal, ohne anzuklopfen. Das wäre auch gar nicht möglich gewesen, denn er schob einen riesigen Topf aus Keramik vor sich her. Der war randvoll gefüllt mit einer dampfenden braunen Flüssigkeit. „Nichts würzt so eine langweilige und dennoch wichtige Versammlung mehr als meine leckere Pfeffersuppe. Es ist mehr als genug für alle da.“ Stolz füllte der Pan zwei Teller und brachte sie dem Regentenpaar.
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    „Das ist sehr aufmerksam von dir.“ Obwohl Königin Mayla ziemlich überrumpelt war, wollte sie auf keinen Fall unfreundlich erscheinen. Sie nahm dem Pan einen Teller ab. Sofort begann es in ihrer Nase zu kribbeln. Ein scharfer Geruch schlug ihr entgegen. „Oh, das ist tatsächlich Pfeffersuppe.“ Und eine ungenießbare noch dazu. Das sagte die Königin jedoch nicht, dafür war sie viel zu höflich. „Nun, es ist die Absicht, die zählt.“ Ohne probiert zu haben, reichte sie dem Pan den Teller zurück.


    Auch König Raynor schüttelte bedauernd den Kopf.


    Phuddle war enttäuscht. „Och, jetzt kommt, so schlecht kann sie nicht sein.“ Er schnupperte an dem Inhalt der Teller. „Wow! Es könnte tatsächlich weniger Pfeffer und mehr …“ Er nieste herzhaft. Dabei wurde sein kleiner Körper so kräftig durchgeschüttelt, dass die Suppe durch die Luft flog und das Königspaar von oben bis unten besudelte.


    Nun fingen auch König Raynor und Königin Mayla an zu niesen.


    Selbst Mia, Yuko und Mo, die neben dem überdimensionalen Suppentopf standen, konnten sich nicht mehr halten und prusteten los.


    „Tja, Pfeffer ist die einzige Zutat“, gab Phuddle kleinlaut zu. Vielleicht war das doch keine so gute Idee gewesen …


    Auch in Funtopia wurde gerade lebhaft darüber beratschlagt, wie es weitergehen sollte. Schlecht gelaunt hatten sich Gargona und Rixel in der Grotte mit der brodelnden grünen Quelle eingefunden. Sie standen auf dem steinernen Steg und starrten in den wabernden Dunst, aus dem sich gerade die Konturen eines riesigen, sehr schmalen und bleichen Kopfes formten. Er war umgeben von zahlreichen verschlungenen Hörnern. Die kalten grünen Augen waren grau umrandet und blickten Rixel und Gargona zornig an.


    Wie immer, wenn er sich unwohl fühlte, begann der Zirkusdirektor viel und schnell zu reden. „Ich habe Euch ein paarmal enttäuscht, Meister. Das gebe ich unumwunden zu.“ Er lachte verlegen. „Aber diesmal …“


    Der Dunkel-Elf unterbrach ihn mit donnernder Stimme. „Du wirst mich immer wieder enttäuschen. In jeder Sekunde, in der du es nicht fertigbringst, mir das geflügelte Einhorn zu bringen. Fang es!“ Dann verschwand er wieder.
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    „So.“ Genervt verschränkte Gargona die Arme vor der Brust und wandte sich Rixel zu. „Was für ein närrischer Plan schwebt Ihnen jetzt vor?“


    Rixel hatte sich vom ersten Schreck bereits erholt. „Ein Überraschungsangriff. Genau wie in den guten alten Zeiten, als ich noch für Funtopia auf die Jagd ging.“


    „Das funktioniert nicht.“ Gargona winkte ab. „Diese Einhörner können treten – und zwar feste. Und sie hören damit so schnell nicht wieder auf.“


    Der Zirkusdirektor lachte. „Aber wir jagen doch keine Einhörner.“


    „Was?“ Gargona traute ihren Ohren nicht. „Haben Sie nicht gehört, was er gerade gesagt hat?“


    „Eins nach dem anderen.“ Rixel war sich seiner Sache jetzt wieder ganz sicher. Sein Plan war hervorragend – und er würde funktionieren. „Zuerst greifen wir den Elfenpalast an und holen uns meine Zirkustiere zurück. Sie, Gargona, werden hierbleiben und ein wenig von dem kostbaren grünen Elixier, das mir gehört, in Flaschen abfüllen. Das geflügelte Einhorn kann warten.“


    Die goldenen Schmetterlinge auf seinem pinkfarbenen Mantel mit dem Blütenkragen wippten, als er energisch in die Höhe sprang. „Es ist eine Frage der Prinzipien. Die Zirkustiere sind schließlich mein Eigentum. Aber wie dem auch sei …“ Seine Augen hinter der verschnörkelten gelben Brille blitzten. „Zum Abendessen bin ich ohnehin wieder da. Diese Elfen sind völlig wehrlos, wissen Sie.“ Er stapfte an der verdatterten Gargona vorbei.


    „Nein, sind sie nicht!“, schrie sie hinter ihm her. „Sie haben Wasserblitze und den Trumptus.“


    Widerwillig drehte sich Rixel noch einmal zu ihr um. „Es braucht mehr als ein paar Wasserpistolen und eine Vuvuzela, um den großen Rixel und die mächtige Gurga zu besiegen.“ Nun eilte er endgültig davon.


    Im Palast hatten sich die Elfen von der Niesattacke inzwischen erholt. Phuddle hatte den Topf eigenhändig in die Küche zurückgebracht und ihn in eine Ecke geschoben. Vielleicht würde er die Suppe später noch verfeinern …


    Nun konnten sich die Elfen endlich wieder ihren eigentlichen Problemen widmen. Und das war auch dringend nötig. Denn Mo war ganz und gar nicht der Meinung seines Vaters, dass es ausreichte, Rixel eine Erklärung zu schicken, damit er verschwand. So, wie die Elfen den Zirkusdirektor bisher kennengelernt hatten, würde er darüber nur lachen. „Wenn man mit einer Feuerpeitsche unterwegs ist, ist man eindeutig ein Ärgernis“, empörte sich Mo. „Und wenn man dann noch einen feuerspuckenden Dino-Drachen reitet, ist man eine Bedrohung!“


    „Nicht zu vergessen diese hässlichen Feuer-Gongos“, pflichtete Yuko ihm bei.


    „Gegen die sind unsere Wasserblitze allerdings sehr wirkungsvoll.“ Mia deutete auf die Waffe, die sie an ihrem Unterarm trug.


    „Ja, das stimmt. Aber diese Gurga kann immer wieder neue Feuer-Gongos spucken.“ Yuko dachte mit Grauen an die erste Begegnung mit diesen grässlichen kleinen Wesen zurück. „Und wir haben jedes Mal nur eine begrenzte Menge Wasser bei uns. Wir dürfen Rixel und seinen Dino-Drachen also auf keinen Fall unterschätzen.“


    In diesem Moment ertönte ein lautes Brummen und Knurren. Es kam offenbar von draußen. Mia, Yuko und Mo schauten sich verwundert an.
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    König Raynor schmunzelte. „Unsere Zirkusfreunde sind hungrig.“


    „Es ist schön, sie hier zu haben“, sagte Königin Mayla ernst. „Aber sie brauchen auch sehr viel Pflege. Mo und Yuko, könntet ihr sicherstellen, dass Xolana, Shiva und Lasita sich angemessen um sie kümmern?“


    „Natürlich.“ Mo flog bereits in Richtung Ausgang davon. Yuko folgte dicht hinter ihm.


    „Und ich werde nach Onchao sehen.“ Mia winkte dem Königspaar noch einmal zu. Dann war auch sie unterwegs.


    Am Fuße des Elfenpalasts waren die Tiere in einem großen Gehege untergebracht. Dort gab es genügend Platz für Miri, die Mischung aus Nilpferd und Ameisenbär, für Flo, die Kreuzung aus Känguru und Strauß, sowie für Scrobbit, der eine Art Otter war. Den Tieren gefiel es in ihrem neuen Zuhause, aber nun wollten sie so schnell wie möglich etwas fressen.


    Nachdem Yuko und Mo sie darum gebeten hatten, machten sich die drei Elfenmädchen Xolana, Shiva und Lasita auf den Weg zum Gehege. Sie hatten einen Korb voller Leckereien dabei. Allerdings waren sie noch ein wenig unsicher, wie genau sie den Tieren das Futter geben sollten.
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    „Sie lieben Melonen, oder?“ Xolana, die ihre blauen Haare zu zwei lockeren Zöpfen gebunden hatte, griff in den Korb. „Hier ist eine.“ Sie warf Flo die Frucht einfach vor die Füße. Flo nahm an, dass die Elfe mit ihr spielen wollte, und schoss die Melone zurück, als sei sie ein Ball.


    Xolana fing die Frucht auf, wurde von der Wucht des Aufpralls jedoch umgeworfen.


    Shiva kicherte leise.


    „Dann mach du es doch besser!“, schimpfte Xolana und pfefferte die Melone in Richtung der blonden Elfe mit dem Pagenkopf.


    Shiva schnappte danach, verlor das Gleichgewicht und landete unversehens in Scrobbits Armen. Er quietschte vergnügt und schubste die Elfe in einen Stapel Heuballen.


    Zum Glück hatten sich weder Shiva noch Xolana wehgetan. Trotzdem waren sie ziemlich geknickt, dass die Sache mit dem Füttern derart schiefgelaufen war.


    Lasita, die dritte und schüchternste Elfe im Bunde, hatte sich die vergeblichen Versuche ihrer Freundinnen schweigend angeschaut. Nun nahm sie Shiva die Melone ab. „Ich glaube, ich weiß, was ihr falsch gemacht habt.“ Lächelnd schritt Lasita auf Flo zu und überreichte ihr die Frucht.


    Dankbar nahm sie die Melone an.


    Dann bekam Scrobbit einen Fisch. Selig begann er zu kauen.


    „Und wie wäre es mit einem leckeren Pilz für dich, Miri?“ Lasita hielt ihr einen vor die Nase, und das kugelige Tier griff gierig zu.


    [image: mm2_ca_groupshots_18_sw.psd]


    Shiva und Xolana schauten sich verwundert an. Sie hatten gar nicht gewusst, dass Lasita so gut mit Tieren umgehen konnte. Eigentlich hatten sie ihr überhaupt nicht viel zugetraut. Doch wie es schien, besaß sie ein ganz besonderes Talent.


    Mia flog nun schon eine ganze Weile umher. Doch Onchao hatte sie an keinem seiner Lieblingsplätze gefunden. „Wo steckst du denn bloß?“, murmelte sie leise.


    Als sie über eine Wiese hinwegschwirrte, auf der gerade eine Einhornherde graste, entdeckte sie das Fohlen schließlich. Allerdings war Onchao nicht bei den anderen, sondern auf einer kleinen Weide etwas abseits. Das Fohlen war ganz allein. Es lag auf dem Boden und ließ den Kopf hängen.


    Sofort flatterte Mia zu Onchao und kniete sich neben ihn. „Was ist denn los, Kleiner?“


    Das Fohlen schnaubte unglücklich.


    Da Mia als einzige Elfe in ganz Centopia die Sprache der Einhörner beherrschte, verstand sie, was er sagte. Aber ihr gefiel nicht, was sie hörte. „Onchao, du bist wie Esko und die anderen Einhörner. Nur dass du Flügel und eine ganz besondere Gabe besitzt.“


    Traurig schüttelte Onchao den Kopf.
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    „Aber es wird dir nicht helfen, so zu tun, als hättest du keine Flügel.“ Mia war tief bestürzt. „Du liebst es doch zu fliegen. Und ich liebe es, mit dir zu fliegen. Komm, lass uns zusammen eine Runde drehen.“


    Onchao wackelte zustimmend mit den Ohren. Dann sprang er auf und breitete seine schönen weißen Flügel aus.


    „Ja, zeig her, was du hast!“, feuerte Mia ihn an. Sie sprang auf Onchaos Rücken, schlang die Arme um seinen Hals, und gemeinsam erhoben sie sich in die Luft.

  


  
    Rixel lässt nicht locker


    Während Gargona schimpfend auf der Insel Funtopia zurückblieb, machte sich Rixel auf den Weg zum Elfenpalast. Gurga begleitete ihn.


    Als sie den Wasserfall am Fuße es Elfenkraters erreicht hatten, befahl er dem Dino-Drachen, sich hinter ein paar dichten bunten Büschen zu verstecken.


    Rixel zog sein Megafon hervor. „Hört dies, Elfen!“, rief er, so laut er konnte, damit seine Botschaft auch garantiert ankam. „Es ist mir klar, dass ihr mich nicht mehr leiden könnt, aber bei euch befinden sich ein paar Tiere, die rechtmäßig mir gehören.“ Er machte eine kurze Pause. „Also befürchte ich fast, wir werden uns auf Verhandlungen einlassen müssen. Lasst sie uns fair gestalten, dann bin ich sicher, dass wir eine für beide Seiten vorteilhafte Lösung finden.“


    Im Elfenpalast spitzten König Raynor, Königin Mayla, Yuko und Mo irritiert die Ohren.


    „Was soll das süßliche Gequatsche?“, schimpfte Mo.


    „Er will seine Tiere wiederhaben.“ Yuko zuckte mit den Schultern. „Aber er wird sie nicht bekommen. So viel steht fest.“


    Mo nickte grimmig. „Komm, wir werden ihm zeigen, wie wir verhandeln.“


    König Raynor hatte dem Gespräch der beiden jungen Elfen schweigend zugehört. Doch nun griff er ein. „Mo, wie willst du die Verhandlungen denn führen?“
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    Sein Sohn war schon fast auf dem Weg gewesen, hielt nun aber noch einmal inne. Triumphierend tippte er auf seinen Wasserblitz. „Wir werden Rixel vernichten.“


    „Nun, ich schätze deine Einstellung“, begann sein Vater streng. „Aber wir Elfen lösen einen Konflikt mit Worten. Ist das klar? Ich möchte, dass ihr beiden Rixel zuallererst einmal anhört.“


    „Wenn du willst.“ Widerwillig gab Mo klein bei.


    „Aber seid vorsichtig!“, ermahnte ihn sein Vater noch. „Ich habe den Verdacht, dass er nicht allein ist.“


    Rixel erwartete die beiden jungen Elfen bereits.


    „Also gut.“ Mo stemmte die Arme in die Hüften. „Was haben Sie zu sagen?“


    „Bitte, eins nach dem anderen, Prinz Mo.“ Rixel wedelte theatralisch mit den Armen herum. „Sagt mir, wie es meinen armen Tieren geht.“


    „Blendend, jetzt, da sie frei sind“, antwortete Mo, ohne zu zögern.


    „Ha, ich bin mir sicher, dass das nicht wahr ist. Sie müssen sich verloren fühlen ohne mich.“ Rixel tat, als müsse er sich eine Träne aus dem Auge wischen. „Bringt sie zu mir zurück, und ich verspreche, dass ich Centopia sofort verlasse.“


    Aber so leicht ließen sich die beiden Elfen nicht täuschen.


    „Kommt nicht infrage.“ Angriffslustig funkelte Yuko den Zirkusdirektor an. „Und auf eure falschen Versprechungen fallen wir ohnehin nicht rein.“


    „Das heißt also, ich kann euch gar nicht davon überzeugen, dass …“


    „Nein!“, riefen Yuko und Mo wie aus einem Munde.


    „Tja, dann bleibt mir nur, zu gehen. Aber erlaubt mir noch einen letzten Gruß an meine geliebten Gefährten.“ Er griff hinter den Rücken und zog seine Feuerpeitsche hervor. Direkt vor Yukos und Mos Füßen ließ er sie niederknallen. Flammen zischten aus der Peitschenspitze. Aber das war erst der Anfang. „Gurga, Angriff!“


    Der Dino-Drache trat aus seinem Versteck und spuckte den Elfen einen ganzen Schwung Feuer-Gongos entgegen.


    Erschrocken wichen Yuko und Mo zurück. Sie hatten also recht gehabt. Mit Rixel waren keine ehrlichen Verhandlungen zu führen …


    „Na los, Richtung Krater!“, befahl Rixel. Er kletterte in eine verhornte Vertiefung hinter Gurgas Kopf, die in einer Art Fächer auslief. Dort konnte Rixel bequem sitzen.


    Außerdem trug der Dino-Drache über seiner schuppigen Haut eine gelbe Maske, bei der Augen und Schnauze ausgespart waren. Nach oben hin formten sich daraus zwei Griffe, an denen Zügel befestigt waren. Nach denen griff Rixel und trieb Gurga an. „Beeil dich!“


    Der Dino-Drache ließ sich das nicht zweimal sagen. Er stapfte auf den Krater zu und begann sogar daran emporzuklettern. Wegen seines Gewichts waren seine Bewegungen allerdings schwerfällig, und er kam nur langsam voran.


    Dennoch war dies für die Elfen kein Grund, aufzuatmen.


    Gurga öffnete ihr gewaltiges Maul und spuckte einen Flammenring, bestehend aus lauter kleinen Feuer-Gongos. Leichtfüßig liefen die kleinen Kerle die steile Wand hinauf. Bald schon sprangen die ersten von ihnen in den Krater hinein.
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    Die zerstörerischen Flammenwesen kamen genau an der Stelle an, an der das Gehege der Zirkustiere war. Xolana, Shiva und Lasita waren gerade dabei, dort Blätter zusammenzuharken. Als sie die Gongos entdeckten, hielten sie erschrocken inne. Dicht aneinandergedrängt standen sie da und wagten es nicht, sich zu bewegen.


    Die Feuer-Gongos schienen um sie herumzutanzen.


    Zum Glück waren Yuko und Mo zur Stelle und feuerten mit ihren Wasserblitzen auf die Gongos. Die beiden Elfen waren hervorragende Schützen, und sie trafen gut. Dennoch würde der Wasservorrat in ihren Waffen nicht ausreichen, um alle Feuer-Gongos zu löschen.


    Mo machte sich große Sorgen. Nicht auszudenken, was geschah, wenn auch noch Rixel und Gurga in den Krater gelangten …


    Yuko zerbrach sich über genau das Gleiche den Kopf. „Es wird schwer, die Tiere zu schützen, wenn Rixel es bis hierher schafft!“, rief sie dem Königssohn zwischen zwei Schüssen aus ihrem Wasserblitz zu.


    Grimmig verzog Mo das Gesicht. „Wenn er mit Gurga hierherkommt, wird es sogar schwer, den Palast zu schützen.“ Sie mussten sich dringend etwas einfallen lassen, sonst schwebten sie alle in größter Gefahr.


    Inzwischen war auch das Königspaar aus dem Palast getreten. Besorgt beobachteten sie das Treiben.


    „Die Wasserkuppel würde die Feuer-Gongos löschen.“ König Raynor knetete seine Hände. „Aber Phuddle hat sie in einen Rasensprenger verwandelt – noch dazu in einen, der nicht funktioniert.“


    Königin Maylas Miene verdunkelte sich. „Aber irgendetwas müssen wir doch tun können!“


    In diesem Moment wurde die Palasttür schwungvoll aufgestoßen. Phuddle stürzte nach draußen. Er hatte die letzten Worte des Regentenpaars noch mit angehört. „Aber klar doch! Wir werden sie vertreiben – dank meiner wunderbaren, altbewährten Erfindung!“
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    Der kleine Pan hielt den Trumptus in seinen Händen. Das Instrument, das aussah wie eine Mischung aus Flöte und Trompete, war bekannt dafür, Töne zu produzieren, die für jedes Ohr eine Qual waren. Mithilfe des Trumptus hatten die Elfen bereits Königin Panthea besiegt. Warum also sollte er im Kampf gegen Rixel und Gurga nicht genauso wirkungsvoll sein?


    So schnell ihn seine kurzen Beine trugen, stürmte Phuddle davon. Sein Ziel war der Rand des Kraters.


    Als er ihn erreicht hatte, holte er tief Luft. „Zeit für ein bisschen Musik, Rixel!“ Mit ganzer Kraft blies der Pan in den Trumptus. Ein schauerlicher, unfassbar schriller Ton entstand.


    Gurga rutschte zwar erschrocken ein kleines Stück an der Kraterwand hinunter, fing sich aber schnell wieder. Dann setzte sie ihren Aufstieg seelenruhig fort.


    „Was soll das werden, kleiner Pan?“, rief Rixel. „Willst du für mich eine Siegeshymne spielen?“


    Phuddle konnte es nicht glauben. Das war alles? Entschlossen blies er ein zweites Mal in den Trumptus. Der Ton, der nun erklang, war noch schauerlicher als der erste.


    Wieder blieb Rixel vollkommen ungerührt. „Man kann gar nicht dazu tanzen. Kennst du noch andere Stücke?“


    Yuko und Mo, die alles genau beobachtet hatten, wechselten einen entsetzten Blick. „Wir brauchen Verstärkung!“


    Schnell tippte Yuko auf den Schmetterling, der ihren Freundschaftsring zierte. „Zu Mia.“ Sobald ihre Freundin den Schmetterling sah, würde sie wissen, dass Yuko und Mo ihre Hilfe brauchten, und zu ihnen kommen. Hoffentlich war es dann noch nicht zu spät …


    Mia flog mit Onchao über die Wiese hinweg, auf der die anderen Einhörner grasten. Doch obwohl das Fohlen es liebte, durch die Lüfte zu segeln, fühlte es sich diesmal nicht wohl dabei.


    Mia wusste genau, was Onchao bedrückte. Sanft streichelte sie seine Mähne. „Nein, du gibst nicht an, wenn du fliegst. Du bist einfach nur du selbst und hast Spaß. Du musst kein schlechtes Gewissen haben, weil du Dinge kannst, die die anderen nicht können.“
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    Gemeinsam landeten sie neben Lyria, Onchaos Mutter. Das kluge Einhorn spürte, dass ihr Sohn in letzter Zeit oft niedergeschlagen war.


    Mia tätschelte gerade Onchaos weiche Schnauze, als sie den Schmetterling bemerkte, der direkt auf sie zuflatterte. „Oje! Yuko ruft mich. Das bedeutet, dass irgendetwas im Argen liegt.“


    Sanft stupste Onchao sie in die Seite.


    Mia musste lächeln. Der Kleine wollte sie zum Elfenpalast begleiten. „Wenn es für deine Mama okay ist, ist es das auch für mich.“


    Lyria wieherte zustimmend. Sie hoffte sehr, dass ein bisschen Ablenkung Onchao auf andere Gedanken brachte …


    Rixel hatte den Rand des Kraters beinahe erreicht. „Komm schon, Gurga. Jetzt kann uns keiner mehr stoppen!“


    Kurz darauf standen die beiden im Krater.


    Yuko und Mo schossen einen Wasserstrahl nach dem anderen ab – aber es half nichts. Rixel und Gurga steuerten geradewegs auf das Gehege mit den Zirkustieren zu.


    Mia sah schon von Weitem, was los war.


    Als sie nah genug herangekommen war, feuerte auch sie ihren Wasserblitz ab.


    „Aufhören!“ Schützend hielt sich Rixel den Arm vors Gesicht. „Ich bin von diesen lästigen Dingern schon ganz nass. Das nervt.“ Als er Onchao entdeckte, weiteten sich seine Augen vor Begeisterung. Heute schien sein Glückstag zu sein … „Eigentlich hatte ich das geflügelte Einhorn erst für morgen auf dem Plan.“ Er grinste selbstgefällig. „Aber wenn es zu mir kommt – auch gut.“ Er griff zu seiner Feuerpeitsche. Im nächsten Moment zischte sie durch die Luft.


    „Vorsicht, Onchao!“, schrie Mia auf. „Flieg nicht so dicht ran!“


    Das Fohlen duckte sich geschickt weg.


    Yuko und Mo flogen zu den beiden hinüber.


    „Wir werden die Sache jetzt mal etwas würzen.“ Mo grinste verschmitzt. Er hatte eine Idee. „Folgt mir zum Palast. Wir füllen unsere Wasserblitze diesmal mit Phuddles Pfeffersuppe!“ Wenn alles funktionierte, wie er es sich vorstellte, waren sie Rixel und den Dino-Drachen vielleicht schon bald los …

  


  
    Eine Suppe mit durchschlagender Wirkung


    „Huch, jetzt sind sie alle verschwunden!“ Rixel war mehr als zufrieden mit der Entwicklung der Dinge. Gut, das fliegende Einhorn war auch weg. Aber das war nicht so schlimm. Dann würde er es sich eben später holen … Er dirigierte Gurga noch näher an das Gehege heran.


    Dort gab es für jedes der Tiere einen kleinen Unterschlupf. Aber alle drei waren leer. Miri, Flo und Scrobbit hatten sich wohlweißlich im Gebüsch versteckt. Auf keinen Fall wollten sie zurück zu Rixel.


    Ziemlich ratlos blickte sich der Zirkusdirektor um. Er überlegte gerade, was er nun tun sollte, als die Tür des Elfenpalasts wieder aufschwang.


    Die Elfen kamen zurück.


    Mia flog auf Onchao voran. Ihr war nun klar, was das Orakel bedeutete. „Nur wenn du ihn zum Niesen zwingst, du ihn geschickt zu Boden ringst“, wiederholte sie es noch einmal.


    Yuko hinter ihr kicherte. „Komm, wir zeigen es ihm!“ Sie überholte Mia und surrte zum Gehege. „Probieren Sie unsere Suppe des Tages!“, rief sie Rixel zu und schickte ihm die Pfefferblitze.
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    Mia und Mo machten es ihr nach.


    Als Rixel eine höllisch scharfe Ladung traf, zuckte er zusammen. Entgeistert riss er die Augen auf. Dieses widerwärtige Zeug brannte auf seiner Haut! Aber das war noch nicht alles. Rixels Nasenspitze färbte sich leuchtend rot und begann zu kribbeln. Der Zirkusdirektor musste niesen. Nicht einmal, nicht zweimal, sondern immer wieder. Rixel konnte gar nicht mehr aufhören!


    Hektisch riss er an den Zügeln, mit denen er seinen Dino-Drachen führte. „Raus aus dem Krater! Schnell!“


    Gurga gehorchte sofort. Sie drehte sich um und stürmte davon. Auch bei ihr tat der Pfeffer seine Wirkung.


    Rixel musste einsehen: So hilflos, wie er geglaubt hatte, waren die Elfen gar nicht …


    In Funtopia erwartete Gargona den Zirkusbesitzer bereits in dem unheimlichen Raum mit der dampfenden grünen Quelle. Sie musterte Rixel mit einem abfälligen Blick. „Ich habe Ihnen ja gleich gesagt, dass Sie mit leeren Händen zurückkehren werden.“ Als er näher kam, machte sie entsetzt einen Schritt von ihm weg. „Igitt! Was ist das für ein Geruch? Pfeffer?“


    „Ach, das ist doch völlig egal“, schimpfte Rixel. Er fühlte sich schlecht, seine Nase brannte, als sei sie eine einzige Wunde.


    Gargonas Augenbrauen schnellten in die Höhe. Es war ihr deutlich anzusehen, wie jämmerlich sie ihn fand. Triumphierend griff sie in die Falten ihres weiten Umhangs und zog eine Flasche hervor. „Ich hingegen habe inzwischen das hier abgefüllt“, verkündete sie stolz.


    „Nur eine einzige Flasche? Was haben Sie denn den ganzen Tag gemacht?“
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    Ein lautes Knurren erklang. Rixel verstummte augenblicklich. Aus dem grünen Dunst vor ihnen formte sich das Gesicht des Dunkel-Elfs.


    „Das ist ja sonderbar! Ich sehe nirgendwo ein geflügeltes Einhorn. Erklärt mir das.“ Seine tiefe, drohende Stimme erfüllte den ganzen Raum. „Wo ist es?“ Der Dunkel-Elf richtete seine kalten Augen zunächst auf Rixel.


    Nervös trat der Zirkusdirektor von einem Fuß auf den anderen. „Meister, die Elfen haben diese Suppe …“


    „Suppe?“


    „Ja.“ Rixel nickte eifrig und hob die Arme in die Luft. „Sie haben damit auf Gurga und mich geschossen. Ja, und es war sehr …“


    „Die Elfen haben mit Suppe auf dich geschossen?“, hakte der Dunkel-Elf nach.


    „Ich weiß, es klingt irgendwie lächerlich. Aber die Suppe, sie hat uns …“


    Der Kopf des Dunkel-Elfs ruckte zur Seite. Er blickte nun direkt an Rixel vorbei. „Was ist mit deiner Echse los?“
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    Der Dino-Drache hockte in seiner Zelle und stieß merkwürdig würgende Geräusche aus. Es schien, als kämpfe er gegen irgendetwas an.


    „Nein, Gurga! Unterdrücke es!“ Rixel riss die Arme beschwörend in die Höhe und rannte zu ihr. „Gurga, nicht doch!“


    Aber der arme Dino-Drache konnte nicht anders. Der Pfeffer brannte noch immer in seiner Nase. Gurga musste niesen. Ein riesiger Flammenschwall ergoss sich aus ihrem Maul. Sie konnte ihn gerade noch in eine leere Höhle lenken. Aber der Druck, mit dem er sich entlud, war so gewaltig, dass die gesamte schwimmende Insel erzitterte.


    Im Elfenpalast herrschte unterdessen große Freude. Zur Feier des Tages hatte König Raynor alle Elfen zu sich in den Thronsaal gerufen. Neben ihm stand Phuddle, der voller Hingabe und sichtlich stolz in einem überdimensionalen Suppentopf rührte.


    König Raynor räusperte sich. „Es überrascht mich selbst sehr, aber es ist so: Etwas, das Phuddle hergestellt hat, hat uns gerettet!“


    Der kleine Pan strahlte. Er zog einen Teller hinter dem Rücken hervor und füllte ihn mit einer großzügigen Portion Suppe aus dem Topf.


    Der König zuckte ein kleines bisschen zusammen, fuhr dann aber mit seiner Rede fort. „Und obwohl dies vollkommen aus Versehen passiert ist, schulden wir Phuddle doch unseren Dank.“


    Vor Freude bekam der Pan rote Bäckchen. Er deutete eine Verbeugung an, was mit dem Teller in der Hand allerdings schwer war. „Lasst uns unseren Sieg feiern – mit meinem brandneuen Rezept! Wer möchte als Erstes kosten?“


    Das Königspaar sowie Yuko und Mo wichen entsetzt zurück.


    Nur Mia war stehen geblieben. Bestimmt schmeckte auch diese Suppe fürchterlich … Der Pan war nun einmal kein begnadeter Koch. Aber Phuddle war so glücklich. Und er hatte es sich verdient, dass man ihm eine Freude bereitete.


    Mia gab sich einen Ruck. „Okay, ich werde sie versuchen.“


    Phuddle reichte ihr den Teller und einen Löffel.


    Vorsichtshalber schnupperte Mia zuerst an der Flüssigkeit.


    Yuko stieß Mo in die Seite. „Immerhin niest sie nicht.“


    Der Königssohn nickte. „Ja, das ist ein gutes Zeichen.“


    Mia kostete ein wenig – und hätte am liebsten alles sofort wieder ausgespuckt. „Was soll das sein?“, stieß sie hervor und zwang sich, die Suppe runterzuschlucken.


    „Nun, ich würde es Salzsuppe nennen.“


    „Dachte ich mir schon.“ Mia schüttelte sich.


    Phuddle legte das Köpfchen schief. „Zu viel Salz? Oh, ich könnte ein, zwei Tassen weniger nehmen. Oder drei oder vier.“ Nun musste er selbst lachen. An diesem Rezept würde er noch ein bisschen feilen müssen …


    Yuko trat neben Mia und legte ihr wohlwollend die Hand auf die Schulter. „Soll ich dir was holen, damit du den fiesen Geschmack im Mund loswirst?“
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    „Ist schon gut, Yuko.“ Sie deutete auf ihren Armreif. Der große blaue Stein darauf leuchtete. „Ich muss gehen. Und zu Hause wartet ein leckerer Apfelkuchen auf mich.“ Sie drückte auf den blinkenden Stein. „Auf Wiedersehen!“


    Ein glitzernder Lichtwirbel umschloss Mia und zog sie mit sich fort. Ihre Verwandlung hatte begonnen …


    Dann saß Mia wieder auf ihrem Bett in Opa Renzos Farm. Etwas Goldstaub, der noch um sie herumflatterte, war alles, was jetzt noch an ihre Reise nach Centopia erinnerte. Mia packte ihr magisches Buch weg, stand auf und verließ das Zimmer. Auf keinen Fall wollte sie Opa Renzos berühmten Apfelkuchen verpassen.


    Unten angekommen, stellte sie überrascht fest, dass ihr Großvater und sein Freund Silvio draußen auf der Veranda noch immer Musik machten. Inzwischen hatte sich auch Mario zu ihnen gesellt. Die drei hatten unüberhörbar Spaß.


    Mia trat nach draußen. „Muss der Kuchen nicht langsam aus dem Backofen?“


    Ihr Opa hielt mitten in der Bewegung inne und stellte dann seine Gitarre beiseite. „Der ist doch erst seit fünf Minuten drin.“


    „Oh, richtig. Stimmt …“ Mia geriet ins Stottern. „Ich hatte dieses … dieses Zeitding ganz vergessen.“ In Centopia tickten die Uhren anders als hier. Dort konnte ein Abenteuer einen Tag dauern, und wenn sie zurückkehrte, waren in der Welt der Menschen nur wenige Minuten vergangen. Daran musste sie sich erst wieder gewöhnen.


    „Was hast du vergessen?“ Mario runzelte die Stirn.


    „Ach, nichts“, antwortete Mia betont beiläufig. „Ich bin nur sehr hungrig.“ Ohne hinzuschauen, griff sie in eine Schale, die neben ihr auf dem Verandatisch stand. Mia stopfte sich gleich zwei viereckige, ziemlich knusprige Stücke in den Mund und begann zu kauen. „Mhm, das ist schon mal sehr gut für den Anfang.“ Sie nahm sich noch ein Stückchen.


    „Ach, wirklich?“ Opa Renzo konnte sich nur mit Mühe ein Lachen verkneifen. „Das findest du lecker? Eigentlich ist es für Mimi gedacht.“


    Mia traute ihren Ohren nicht. Entsetzt starrte sie auf das Stückchen Trockenfutter in ihrer Hand – und legte es ganz schnell zurück in die Schüssel. In Sachen Essen war dies wohl einfach nicht ihr Tag – egal in welcher Welt …
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    Eine schlechte Nachricht


    An diesem Morgen ging Mia wieder einmal einer ihrer Lieblingsbeschäftigungen auf Opa Renzos Farm nach. Auf der eingezäunten Wiese vor dem Haus ritt sie ein paar Runden auf Johnny. Opa Renzos gutmütiges, altes Pferd und sie waren inzwischen schon ein richtig gutes Team.


    Zwar lief Mario vorsichtshalber neben den beiden her, er führte Johnny aber längst nicht mehr an der Leine. „Versuch mir nicht noch mal zu erzählen, dass du noch nie geritten bist“, lachte er. „Dafür machst du das viel zu gut.“


    „Noch nie auf einem Pferd“, beharrte Mia.


    „Worauf denn dann? Auf einem Kamel? Einem Esel? Einer Giraffe?“ Mario verstand nicht, weshalb Mia solch ein Geheimnis daraus machte.


    „Selbst wenn ich dir deine Frage beantworten würde, du würdest mir nicht glauben.“ Mia mochte Mario. Sehr sogar. Er war nett und hilfsbereit. Aber ihr großes Geheimnis würde sie ihm deshalb noch lange nicht anvertrauen.


    Als ein Wagen mit quietschenden Reifen vor der Farm hielt, drehten sich Mia und Mario überrascht um. Einmal abgesehen von Silvio, Opa Renzos bestem Freund, bekamen sie hier nur selten Besuch.


    Selbst Tarzan, der kleine schwarz-weiße Hund von Opa Renzo, reckte den Kopf. Er hatte auf der Veranda gelegen und geschlafen, doch nun kam Leben in das sonst so friedliche Tier. Tarzan sprang auf, wetzte zu dem Auto hinüber und begann wütend bellend an der Fahrertür hochzuspringen. Mit seinen Pfoten schlug er gegen den Lack.


    Mia traute ihren Augen nicht. „Komisch. So habe ich Tarzan noch nie erlebt.“


    „Ja, eigentlich kann der Kleine jeden leiden.“ Auch Mario war neugierig geworden. Er hielt Johnny fest, damit Mia absteigen konnte. Gemeinsam schlenderten sie zu dem Wagen hinüber.


    Ein Mann hockte mit verkniffener Miene hinter dem Lenkrad. Vorsichtig ließ er die Fensterscheibe neben seinem Sitz einen Spalt weit hinunter. „Geh weg, du böser Hund!“


    Mario bückte sich und nahm Tarzan auf den Arm. Der Kleine beruhigte sich sofort und kuschelte sich vertrauensvoll an ihn.


    Jetzt erst traute sich der Fremde aus dem Auto. Er trug einen Anzug mit Krawatte sowie eine Brille. Seine Haare hatte er gerade gescheitelt und mit viel Gel auf eine Seite gekämmt.


    Mia fand ihn zwar ziemlich merkwürdig, wollte aber dennoch nicht unhöflich sein. Schließlich wussten sie nicht, was sein Anliegen war. „Können wir Ihnen vielleicht irgendwie helfen?“


    Der Mann verzog das Gesicht.


    „Was machen Sie denn hier?“, ertönte da Opa Renzos brummige Stimme. Mit in die Hüften gestemmten Armen stand er auf der Veranda. „Ich hatte Ihnen doch gesagt, ich komme in die Bank.“ Missmutig und ohne jede Eile ging er zu Mia und Mario, hielt aber deutlichen Abstand zu dem unerwünschten Besucher.


    „Unser Termin war gestern. Schon vergessen? Sie sind dieser Verpflichtung nicht nachgekommen. Also sah ich mich leider gezwungen, tätig zu werden.“ Der Mann griff in eine Aktentasche, die Mia jetzt erst bemerkte, zog mehrere zusammengeheftete Blätter hervor und reichte sie Opa Renzo. „Wie Sie sehen, Herr Genovese, ist das oberste Blatt eine Mahnung.“


    „Was für eine Mahnung?“ Fragend blickte Mia ihren Großvater an, doch der starrte stur geradeaus.


    Der Banker griff in die Innentasche seines Jacketts und beförderte einen Kugelschreiber zutage. „Hier. Bestätigen Sie den Empfang.“
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    Schweigend kam Opa Renzo dieser Aufforderung nach.


    „Ihre Kopie.“


    Tarzan knurrte angriffslustig und begann auf Marios Arm zu zappeln.


    Sofort machte der Banker einen Schritt zurück zum Auto. „Sie haben fünf Wochen, um zu bezahlen, Herr Genovese. Und ich sage Ihnen, Sie können froh sein, dass Ihnen die überhaupt gewährt wurden.“ Der Mann hechtete zurück hinters Lenkrad und schlug die Wagentür zu. Ohne nach hinten zu schauen, setzte er zurück und bretterte geradewegs in den Polizeiwagen, der gerade ankam. Silvio saß darin.


    Es krachte gewaltig, doch abgesehen davon, dass beide Wagen eine Beule abbekommen hatten, war niemandem etwas geschehen.


    Der Banker sprang aus seinem Wagen. „Oh, das tut mir so leid! Ich habe keine Ahnung, wie das passieren konnte. Irgendwie habe ich Sie übersehen. So ein dummes Missgeschick.“


    Silvio suchte bereits auf dem Beifahrersitz nach dem Formular für einen Strafzettel. Doch dann hatte er eine bessere Idee. Er gab kurz Gas und ließ die Hinterreifen durchdrehen. Da sie mitten in einer riesigen Pfütze standen, beförderten sie eine ordentliche Ladung Schlamm in das Gesicht des Bankers.


    Der Mann stand da wie erstarrt. Ungläubig wischte er sich den Dreck von der Stirn.


    Mia, Mario und Opa Renzo konnten sich nicht länger beherrschen. Sie prusteten lauthals los.


    Wutentbrannt und fluchend stapfte der Banker zu seinem Auto, gab Gas und fuhr mit aufheulendem Motor davon.


    Wieder zurück im Haus, war Opa Renzo auffallend einsilbig. Er deckte den Tisch, holte den Apfelkuchen, der eben fertig geworden war, aus dem Ofen und stellte ihn auf den Tisch.


    Während sich Silvio sofort ein Stück auf den Teller schob, denn er fand großen Gefallen an dieser Köstlichkeit, wirkte Opa Renzo in sich gekehrt.


    Mia schmerzte es, ihn so niedergeschlagen zu erleben. „Großvater, sag doch was.“


    „Ja, wer war der Kerl?“, fragte Silvio kauend. „Und was wollte er?“


    Opa Renzo zuckte nur mit den Schultern und legte das Mahnschreiben auf den Tisch.


    Mia las es und erstarrte. „Neuntausend Euro? Und wenn du nicht bezahlen kannst?“


    „Dann nehmen sie mir die Farm weg. Und alles andere mit dazu.“ Traurig ließ er den Kopf hängen.


    „Ach was, mach dir keine Sorgen.“ Silvio klopfte seinem Freund wohlwollend auf den Rücken. „Zweitausend kann ich dir sofort leihen. Ich hole gleich mal mein Scheckbuch.“


    „Nein, danke. Das kann ich nicht annehmen. Und es wäre ohnehin nicht genug.“


    „Wir beschaffen den Rest.“ Mias Kampfeswille war geweckt. So schnell war sie nicht bereit, aufzugeben. „Wir könnten was verkaufen. Limonade zum Beispiel.“ Hilfe suchend wandte sie sich zu Mario um. „Oder deine Haare.“


    „Hey, damit bin ich nicht einverstanden.“


    „Gut, aber es muss irgendetwas geben. Etwas, das man uns aus den Händen reißt.“ Ihr Blick fiel auf den duftenden Apfelkuchen auf dem Tisch. Ein Grinsen huschte über ihr Gesicht. „Ich habe eine Idee.“


    Wenig später schlichen sich Mia, Mario, Opa Renzo und sogar Silvio hinüber auf die Obstplantage der Familie di Nola.


    „Eigentlich sollte ich einen solchen Plan nicht unterstützen.“ Der Polizist grinste verschmitzt. „Aber ich werde euch auf keinen Fall Steine in den Weg legen.“ Praktischerweise hatten im Kofferraum seines Wagens noch eine Jeans und ein Hemd gelegen. Beides hatte er sich schnell angezogen, damit er nicht schon von Weitem als Gesetzeshüter erkannt werden konnte.


    Jeder von ihnen hatte einen Korb und zusätzlich einen Jutesack dabei. Vorsichtig schauten sie sich um, denn auf keinen Fall durften sie schon wieder von der Contessa erwischt werden.


    Aber alles ging gut. Mit reicher Beute kehrten sie nach einer Weile auf die Farm zurück.


    Opa Renzo strahlte über das ganze Gesicht. „Es ist ein Anfang. Ein guter Anfang.“ Endlich hatte er wieder Hoffnung, dass nun doch noch alles gut wurde.


    „Das werden leckere Kuchen.“ Silvio lief bereits das Wasser im Munde zusammen, wenn er nur daran dachte. Eigentlich schade, dass sie diese nicht selbst essen würden …


    Mia wollte gerade einen Apfel aufheben, der auf den Boden gefallen war, als sie entdeckte, dass der große blaue Stein auf ihrem Armreif zu leuchten begonnen hatte. Schnell legte sie die Hand darüber, damit die anderen es nicht bemerkten. „Ähm, macht mal eben ohne mich weiter. Ich muss kurz was erledigen.“ Mia verschwand im Haus und stürmte die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf.


    Auf ihrem Bett holte sie das große magische Buch aus dem Rucksack und schlug es auf. Die Runen, die dort auf der Seite zu lesen waren, entzifferte sie, indem sie einen Taschenspiegel dahinterhielt. Inzwischen hatte sie dies so oft gemacht, dass alles ganz schnell ging.


    Mia drückte auf den leuchtenden Stein.


    Eine wohlbekannte Stimme erklang. „Hallo, Mia. Wie lautet dein Passwort?“


    Laut und deutlich sagte sie:


    „In den Höhlen drohen Gefahren


    für Freunde,


    die einst Feinde waren.“


    Ein heller Lichtkreis umschloss sie. Inmitten der gleißenden Helligkeit begann Mias Verwandlung. Sie wurde fortgezogen aus der Welt der Menschen und durchbrach die unsichtbare Grenze zu einer anderen …

  


  
    Miese Stimmung


    Diesmal landete Mia ganz in der Nähe der Einhornherde. Die magischen Tiere standen in Gruppen zusammen, einige Fohlen spielten miteinander.


    Mia entdeckte Onchao sofort. Er lag unter einem Baum im Schatten. Yuko saß neben ihm.


    „Hallo!“ Mia winkte den beiden fröhlich zu.


    Doch nur das Fohlen reagierte, sprang auf und kam zu ihr gelaufen. Sanft tätschelte Mia ihm die weichen Ohren.
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    „Yuko, wo ist Mo?“, rief sie ihrer Freundin zu. Normalerweise passten die Elfen zusammen auf Onchao auf.


    „Ist mir doch egal.“ Missmutig erhob sich Yuko und ging zu einem violetten Strauch hinüber. Dort begann sie an den Blättern zu zupfen. „Ach, jetzt fällt es mir wieder ein“, schimpfte sie. „Er ist bei einem Picknick mit den dümmsten Elfen von ganz Centopia.“


    „Aha …“


    „Ja, Frechheit, oder?“ Um ein Haar hätte Yuko mit dem Fuß aufgestampft. „Und dafür hat er Onchao und mich hier allein gelassen.“


    „Na, mit Onchao lässt es sich doch aushalten“, versuchte Mia die Freundin zu trösten.


    „Ja, aber ich verstehe Mo nicht. Wieso macht er sein blödes Picknick nicht hier?“


    Mia wollte etwas antworten, kam aber nicht dazu. Denn Esko galoppierte auf sie zu. Das blaue Einhornfohlen mit seiner struppig in die Höhe stehenden Mähne bäumte sich vor Onchao auf und wieherte herablassend.


    Sofort machte der Kleine ein ganz trauriges Gesicht.


    Mia verstand natürlich genau, was Esko sagte. Mit ausgebreiteten Armen stellte sie sich zwischen die beiden Fohlen. „Nein, Esko, wir Elfen sind nicht Onchaos Babysitter. Aber Rixel will ihn fangen. Und wir werden verhindern, dass das geschieht.“


    Die beiden Einhörner gerieten in letzter Zeit immer wieder in Streit. Esko war neidisch darauf, dass Onchao nicht nur ein goldenes Horn besaß, sondern auch noch fliegen konnte. Er ließ keine Gelegenheit aus, sich mit ihm anzulegen.


    Yuko hatte von all dem kaum etwas mitbekommen. Sie war voll und ganz mit ihrem Ärger über Mo beschäftigt. „Eine Einhorn-Wiese ist der perfekte Ort für ein Picknick. Schönes Gras, ein bisschen Schatten.“ Sie seufzte gedankenverloren, dann riss sie sich endlich zusammen. So ging das nicht weiter … Yuko drehte sich zu Mia um. „Wie lautet das Orakel heute?“


    Mia kam zu ihr. „Irgendwie klingt es nicht gut. In den Höhlen drohen Gefahren für Freunde, die einst Feinde waren.“


    Ratlos schauten sich die Freundinnen an.


    Ein lautes Wimmern ließ Mia herumfahren. „Oh nein! Was ist da los?“ Jetzt erst fiel ihr auf, dass sowohl Onchao als auch Esko verschwunden waren.


    In Windeseile schwirrten Mia und Yuko zu der Stelle hinüber, von wo der Klagelaut gekommen war.


    Zuerst entdeckte Mia die fleischfressende Pflanze. Sie war riesengroß und violett. Der obere Teil bestand aus einem gewaltigen, überdimensionalen Maul. Darunter befanden sich kräftige blaue Schlingarme.


    Ein Stückchen davon entfernt standen vier Fohlen mit hängenden Köpfen, darunter Onchao und Esko. Ein anderes blutete am Hinterbein.


    „Was ist passiert?“ Mia stürzte zu Onchao, der jedoch unverletzt war. Er sah sie schuldbewusst an und schnaubte unglücklich.


    „Ich verstehe. Du wolltest Esko beeindrucken und bist auf dem Maul der Pflanze herumgesprungen. Als sie nach dir schnappen wollte, hast du dich mit deinen Flügeln in die Luft geschwungen. Daraufhin sind die anderen Einhörner unvorsichtig geworden und haben sich zu nah an die fleischfressende Pflanze herangewagt. Und dann hat sie eines von ihnen am Hinterlauf erwischt.“


    [image: mm2_ca_esko_02_sw.psd]


    Onchao nickte.


    Mia streichelte ihm die weiche rosa Nase. „Das war keine gute Idee von dir“, sagte sie streng. „Du musst begreifen, dass die anderen Einhörner nicht das Gleiche können wie du.“


    Onchao schämte sich sehr. Er trabte zu dem verletzten Einhorn hinüber. Ein paar dicke Tränen kullerten aus Onchaos Augen. Sie fielen direkt auf die blutende Wunde, die sich binnen weniger Sekunden schloss. Für diese wunderbare Wirkung waren die Tränen der Einhörner bekannt.


    Vorsichtig trat das geheilte Einhorn auf. Als es merkte, dass alles in Ordnung war, wieherte es dankbar. Diesmal war es mit dem Schrecken davongekommen. In Zukunft würde es einen großen Bogen um die fleischfressende Pflanze machen.


    Auch in Funtopia herrschte nicht eben große Freude. Der Dunkel-Elf war mehr als sauer auf Rixel und Gargona, weil es den beiden immer noch nicht gelungen war, ihm das geflügelte Einhorn zu bringen. „Dass ich euch ständig daran erinnern muss, was hier auf dem Spiel steht!“, brüllte er ungehalten.


    „Oh, das müsst ihr nicht.“ Rixel rang um Fassung. „Wenn ich es nicht schaffe, das geflügelte Einhorn vor dem nächsten Vollmond einzufangen, dann verliere ich alles. Und ich werde kein Mitglied der Gesellschaft der Dunkel-Elfen.“


    Gargona, die neben ihm auf dem steinernen Steg in der grünen Grotte stand, schüttelte sich vor Unbehagen. „Und ich muss für immer hierbleiben, bei diesen elenden Elfen.“


    „Und wieso dauert es dann so lange?“, fragte der Dunkel-Elf ungnädig.


    „Es sind die Flügel, Meister“, ereiferte sich Rixel. „Wenn das Fohlen auf dem Boden bleiben würde, dann hätte ich es längst eingefangen.“


    „Dann beschafft euch eben euer eigenes fliegendes Ross! Lasst euch etwas einfallen!“ Er stieß ein bedrohliches Knurren aus. Die Umrisse seines Gesichts begannen erst zu verschwimmen und lösten sich schließlich ganz auf.


    Rixel und Gargona waren wieder allein in dem Raum mit der grünen Quelle und dem unheimlichen Licht.


    „Keine Ahnung, wie der sich das vorstellt“, schimpfte Rixel. „Ich pfeife, und schon kommt ein Pferd mit Flügeln über die Zugbrücke von Funtopia galoppiert. Sehr lustig!“ Er stieß einen verächtlichen Laut aus.


    Gargona hingegen war nachdenklich geworden. Vielleicht bestand da tatsächlich eine Möglichkeit … „Die Drachen“, sagte sie zögernd. „Es gibt Drachen in Centopia. Damals unter Königin Panthea habe ich einige von ihnen befehligt. Aber es dauert eine Weile, sie zu zähmen.“


    Rixel war hellhörig geworden. Gargonas Bedenken wischte er mit einer ungeduldigen Geste beiseite. „Weil Sie es nicht richtig anstellen. Ich werde Ihnen zeigen, wie das geht.“ Wozu besaß er schließlich das kostbare grüne Elixier, das er in Flaschen füllen und als Waffe einsetzen konnte?
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    Rixel bei den Drachen


    Zusammen mit den Elfen Xolana und Shiva hatte Mo es sich auf einem Baum mit besonders dicken Ästen bequem gemacht. Von dort oben hatten sie einen wunderbaren Ausblick.


    „Ist das nicht ein toller Ort?“, seufzte die blonde Shiva verträumt. Da sie Blüten über alles liebte, trug sie nicht nur welche in ihren Haaren, sondern auch Bänder daraus um den Hals, am Oberarm und an den Fußgelenken. Außerdem zierte ein Gürtel aus Blumen ihre Taille.
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    „Ja, es ist sehr schön hier“, stimmte Mo sofort zu. „Und wie gut man die Nadelspitzenberge sehen kann.“


    „Ich wollte schon immer mal da hinfliegen. Bis auf die Gipfel.“ Xolana spielte mit einem ihrer blauen Zöpfe. In ihren Haaren steckten mehrere goldene Spangen. Da Blau ihre Lieblingsfarbe war, trug sie natürlich auch ein Kleid in diesem Ton.


    „Das ist zu hoch.“ Mo schüttelte den Kopf. „Wir Elfen können nicht so hoch fliegen.“


    Das hielt Xolana jedoch nicht davon ab, weiterzuträumen. „Ich wette, wenn man oben ist, kann man bis nach …“ Mitten im Satz hielt sie inne und deutete nach unten. „He, wer ist das denn?“
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    Ein stampfendes Geräusch war zu hören, dann konnten auch Shiva und Mo sehen, was Xolana meinte.


    „Das ist Gurga. Sie trägt Rixel und Gargona durch die Gegend.“ Mo war alarmiert und sprang auf. „Ich muss Yuko warnen. Onchao könnte in ernsthafter Gefahr sein. Fliegt ihr bitte zum Palast und sagt meinen Eltern Bescheid.“


    Die beiden Elfenmädchen nickten gehorsam.


    Mo tippte auf den Schmetterling seines Freundschaftsrings. Er löste sich und flatterte davon. Mo folgte ihm.


    Es dauerte nicht lange, dann hatte er seine Freunde erreicht. Mo freute sich, dass Mia auch da war. Er steuerte geradewegs auf sie zu und umarmte sie. „Hallo, Mia. Schön, dich zu sehen.“


    Empört stemmte Yuko die Arme in die Seiten. „Und was ist mit mir? Bin ich dir kein Hallo mehr wert?“


    „Wieso?“ Verdattert drehte sich Mo zu ihr um. „Wir haben uns doch gerade eben erst gesehen.“


    „Ja, bevor du zu deinem Picknick abgehauen bist.“ Wütend funkelte sie ihn an. „Hat ja ziemlich lange gedauert, dieses Picknick.“
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    „Wir mussten es abbrechen, Yuko. Denn wir haben Rixel und Gargona gesehen. So, wie es aussieht, sind sie auf dem Weg zu den Drachenhöhlen.“


    „Das passt zum Orakel!“, rief Mia aufgeregt. „In den Höhlen drohen Gefahren für Freunde, die einst Feinde waren.“


    Yuko vergaß ihren Ärger sofort. „Wir sollten schleunigst mal nachsehen.“


    „Du hast recht.“ Mia kletterte auf Onchaos Rücken. „Kommt, los geht’s!“


    Gemeinsam machten sich die Freunde auf den Weg.


    Als sie die Höhlen der Drachen erreicht hatten, stiegen Rixel und Gargona von Gurga herab.


    Der Zirkusdirektor blickte sich suchend um. Dann hellte sich seine Miene auf. Er steuerte auf ein paar Äpfel zu, die ganz in der Nähe auf dem Boden lagen. Einen hob er auf und wiegte ihn siegesgewiss in der Hand. Mit der anderen zog er aus einer Innentasche seines Mantels ein Fläschchen mit leuchtend grüner Flüssigkeit


    und entkorkte es.


    „Was soll das denn werden?“ Gargona beobachtete ihn argwöhnisch.


    „Na, ich vergifte den Apfel! Was denken Sie?“ Genervt rollte Rixel mit den Augen. Offenbar war er wieder einmal der Einzige, der hier den Durchblick hatte. „Ein Drache, der dieses Häppchen frisst oder lediglich daran schnuppert, der verfällt meiner Hypnose.“ Selbstgerecht klopfte er sich auf die Brust und beträufelte den Apfel. Dann holte er aus und schleuderte ihn in Richtung des Eingangs der Drachenhöhlen. Ein ganzes Stück davor blieb er liegen.


    „Sie werfen ja miserabel“, stellte Gargona missbilligend fest. „Ich bezweifle, dass das dicht genug ist.“ Sie hob einen zweiten Apfel auf. „Wir sollten noch einen präparieren.“


    Rixel tat ihr den Gefallen und ließ ein paar grüne Tropfen Flüssigkeit darauffallen.


    Tatsächlich pfefferte Gargona ihn bis unmittelbar vor den Eingang. Als sie sich triumphierend zu Rixel umdrehen wollte, hielt sie plötzlich mitten in der Bewegung inne und deutete zum Himmel hinauf. „Oh nein! Elfen!“


    „Mist, was wollen die denn hier? Gurga, mach, dass du hinter den Felsen da vorne kommst.“ Rixel selbst kauerte sich zusammen Gargona hinter zwei Gesteinsbrocken.


    Kaum waren die Freunde gelandet, gingen Yuko und Mo in Kampfstellung, doch weit und breit konnten sie nichts Bedrohliches entdecken.


    Mia ließ sich von Onchaos Rücken gleiten und dachte nach. „Alle Drachen sind in ihren Höhlen, auch unser Freund Baby Blue.“


    Es schien schon eine halbe Ewigkeit her zu sein, dass sie den Drachen kennengelernt hatten. Damals hatten sie geglaubt, einen pinkfarbenen, nicht ganz runden Ball vor sich zu haben. Als Mo und Onchao mit ihm spielten, platzte er auf und entpuppte sich als ein großes Ei. Ein niedliches Drachenbaby schlüpfte. Das Kleine freundete sich sofort mit Onchao an. Wegen seines blauen Gesichts hatten die Freunde es Baby Blue genannt. Später hatte es ihnen sogar mal bei der Suche nach einem Trumptusteil geholfen.


    Mia seufzte. „Mittlerweile könnte Baby Blue schon selbst Babys haben.“


    Onchao neben ihr wurde unruhig. Er spürte, dass sein Freund ganz in der Nähe war.


    „Warte, Onchao. Wir können nicht einfach in die Höhlen gehen. Wir würden die Drachen nur erschrecken.“


    Da erklang ein lautes Brüllen. Offenbar hatten die mächtigen Tiere ein paar Wächter postiert, die den Eingang im Auge behielten.


    Sofort schossen gleich mehrere Drachen aus dem Inneren der Höhlen hervor und kreisten über den Freunden. Sie schienen sie für eine Bedrohung zu halten.
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    „Das ist sehr gut!“, freute sich Gargona in ihrem Versteck. „Kommt und holt sie euch, ihr Drachen.“ Um ein Haar hätte sie sogar in die Hände geklatscht, riss sich jedoch gerade noch rechtzeitig zusammen.


    „Das geflügelte Einhorn sollten sie allerdings nicht fressen“, erinnerte Rixel sie kopfschüttelnd. „Das brauchen wir noch.“


    Onchao bäumte sich auf. Sein Entschluss stand fest. Er würde seinen Freund holen, damit er das Missverständnis aufklärte …


    „Nein, nicht!“ Mia wollte das Einhornfohlen aufhalten, doch ihre Hand griff ins Leere.


    In den Höhlen musste Onchao nicht lange nach Baby Blue suchen. Der blaue Drache bewachte den Raum mit den Eiern. Als er Onchao kommen sah, stieß er ein freundliches Brummen aus. Stolz deutete er mit den Flügeln auf die vielen Eier. Es war, wie Mia vermutet hatte – Baby Blue würde bald eigene Babys haben.


    Onchao wieherte leise und bedeutete dem Drachen, ihm zu folgen.


    Baby Blue willigte sofort ein.


    Als die beiden nach draußen kamen, fiel Mia ein Stein vom Herzen. Baby Blue stellte sich schützend vor die Freunde. Ein paar der anderen Drachen landeten, einige zogen sich in die Höhlen zurück.


    Rixel hatte genug gesehen. Er wollte sich augenblicklich auf Onchao stürzen.


    Doch Gargonas Hand schraubte sich um seinen Arm. „Gedulden Sie sich, und sehen Sie sich den blauen Drachen an.“


    Tatsächlich! Interessiert beäugte Baby Blue den Apfel, der direkt vor ihm auf dem Boden lag. Er wollte gerade hineinbeißen, als Onchao aufmerksam wurde.


    Energisch stieß er den Apfel weg. Dem Fohlen war der grüne Dunst aufgefallen, der die Frucht umgab. Das konnte nichts Gutes bedeuten …


    „Was ist das?“, rief Mia erschrocken.


    Yuko schnappte sich einen dünnen Ast, der neben ihr auf dem Boden lag. Damit drehte sie den Apfel hin und her. „Du hast recht, Onchao. Mit dem Apfel stimmt etwas nicht. Bah! Diesen Gestank kenne ich. Es riecht wie in den Höhlen in Funtopia.“
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    „Rixel!“ Mo ballte wütend eine Hand zur Faust.


    Den Zirkusdirektor hielt es nicht länger in seinem Versteck. Diesmal würde er Onchao fangen … „Zeig dich, Gurga!“, befahl er.


    Der Dino-Drache trat hinter dem Felsen hervor.


    Schnell kletterte Rixel auf Gurga und warf gleich eine ganze Flasche mit dem grünen Elixier zwischen die Drachen. Das Glas zerbarst, und ein ekliger Dampf stieg auf.


    Um vollends sicherzugehen, dass er diesmal sein Ziel erreichen würde, zog Rixel fest an Gurgas Zügeln, damit sie sich auf die Hinterbeine stellte. So wirkte sie noch größer als sonst.


    Der Dino-Drache bäumte sich auf und spuckte Feuer. Eine ganze Heerschar von Feuer-Gongos stürzte auf die Drachen zu.
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    Zwar feuerten Yuko und Mo augenblicklich ihre Wasserblitze auf die kleinen, wendigen Flammen-Kerle. Sie trafen auch gut, doch es waren einfach zu viele.


    Gargona hatte sich lange zurückgehalten. Nun nutzte sie das allgemeine Durcheinander und schleuderte ein Schlangenlasso um Onchaos Vorderhufe.


    Das Fohlen riss erschrocken die Augen auf und fiel hin.


    Sofort war Mia bei ihm und befreite es von seiner Fessel. „Zu früh gefreut, Gargona!“, schimpfte sie und kletterte auf Onchaos Rücken. „Baby Blue, kehr mit den anderen Drachen in die Höhlen zurück.“ Zusammen mit Onchao folgte sie den mächtigen Tieren nach drinnen.


    Yuko und Mo hielten ihnen mit ihren Wasserblitzen den Rücken frei. Doch dann waren ihre Vorräte aufgebraucht. So schnell sie konnten, surrten sie hinter Mia und Onchao her.


    Gurga steuerte ebenfalls auf den Eingang der Höhlen zu. Aber der Dino-Drache war einfach zu groß. Er passte nicht hindurch. Frustriert schickte er eine weitere Ladung Feuer-Gongos hinein.


    „Ihr könnt nicht für immer da drinnen bleiben!“, kreischte Rixel. „Lasst es euch gesagt sein: Jetzt kriege ich das fliegende Einhorn!“


    Drinnen in den Höhlen atmeten die Freunde auf. Onchao drückte sich dicht an Mia. Fürs Erste waren sie Rixel entkommen. Doch offenbar


    wurde er nun auch für die Drachen zu einer echten Gefahr.


    „Wir müssen sie woanders hinbringen“, entschied Mia.


    Yuko schüttelte den Kopf. Sie war eine Kämpfernatur. Aber wie das funktionieren sollte, konnte sie sich beim besten Willen nicht vorstellen. „Das sind Drachen! Wo sollen sie hin?“


    „An einen Ort außerhalb von Rixels Reichweite“, beharrte Mia.


    „Ich hab’s!“ Mo grinste breit. „Der Gipfel der Nadelspitzenberge wäre perfekt. Dort kriegt er sie niemals.“


    Yuko tippte sich an die Stirn. „Bis dort oben ist noch nie eine Elfe geflogen. Und was ist mit ihren Eiern? Die können wir nicht einfach hier liegen lassen.“


    Mia dachte nach. „Es muss eine Möglichkeit geben, sie sicher dorthin zu transportieren.“


    Onchao schnaubte dicht an ihrem Ohr.


    Mias Augen weiteten sich. „Was sagst du? Ein zweiter Ausgang?“ Sie blickte nach oben. Tatsächlich! Ein ganzes Stück weiter oben war eine kleine Öffnung im Felsen.
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    Sofort flatterten Yuko und Mo hinauf, um sie sich anzusehen.


    „Die ist viel zu klein.“ Yuko war enttäuscht. „Da passen wir niemals durch.“


    „Ach, lass es uns wenigstens probieren.“ Mo war nicht gewillt, schon aufzugeben. „Wenn wir beide uns da durchquetschen können, dann habe ich vielleicht eine Idee, wie wir den Drachen helfen und gleichzeitig Onchao aus Rixels Reichweite bringen können.“


    „Na gut“, willigte Yuko ein.


    Mo machte sich so dünn wie möglich. Er streckte sich, zog und drückte. Und dann war es geschafft. Er war draußen!


    Nun versuchte Yuko ihr Glück.


    Mo kam ihr von der anderen Seite zu Hilfe. Und so war auch sie bald hindurch.


    „Viel Erfolg!“, rief Mia. Hoffentlich dauerte es nicht zu lange, bis sie zurückkehrten.


    

  


  
    Eine feurige Überraschung


    Mo hatte Yuko seinen Plan auf dem Weg zum Palast bereits erklärt, und sie war von der Idee begeistert.


    Als sie am Palast ankamen, mussten sie zum Glück nicht lange nach Phuddle suchen. Der Pan hatte sich ein Netz mit Pfefferschoten über die Schulter gelegt und wollte es gerade die Treppen hochschleppen.


    Entschlossen stellten sich Yuko und Mo ihm in den Weg.


    Mo hielt sich gar nicht erst mit einer Begrüßung auf. „Phuddle, wir brauchen noch mehr Pfeffersuppe.“


    Überrascht ließ der Pan das Netz fallen und war ganz Ohr. „Klar doch. Ihr habt Glück. Ich wollte gerade welche machen.“ Es freute den Kleinen riesig, dass die Nachfrage nach der von ihm geschaffenen Köstlichkeit so groß war. „Heute Abend wird sie fertig sein.“


    „Was? Erst dann?“ Yukos Mund klappte auf und wieder zu.


    „Feine Küche braucht ihre Zeit.“ Verlegen senkte Phuddle den Blick und betrachtete das Gras unter seinen Füßen genauer. „Außerdem habe ich vergessen, wie ich die Suppe gemacht habe.“


    „Na großartig! Und was machen wir jetzt?“ Unglücklich ließ Yuko den Kopf hängen. Wenn ihnen nicht ganz schnell etwas Neues einfiel, dann würde Rixel sein Ziel doch noch erreichen.


    Aber Mo hatte etwas entdeckt. „Warum steht der Ballonthron eigentlich hier draußen auf der Wiese?“


    Phuddle zuckte mit den Schultern. „Deine Eltern wollen, dass Xolana und Shiva ihn sauber machen. Du weißt ja, wie sehr dein Vater an seinem Gefährt hängt.“
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    „Allerdings.“ In Mos Augen blitzte etwas auf. Es war nur ein Gedanke … Er hatte sich den Ballonthron schon öfters ausgeliehen, und jedes Mal war ihm das Gefährt äußerst nützlich gewesen. Das könnte auch jetzt wieder so sein …


    Vor den Drachenhöhlen setzte Rixel gerade zum entscheidenden Angriff an. Er war nicht gewillt, sich seinen Erfolg jetzt noch nehmen zu lassen. „Das ist eure letzte Chance!“, rief er, so laut er konnte. „Denkt ihr etwa, jemand wie ich kennt keine Mittel und Wege, seine Beute aus einer Höhle zu treiben?“


    „Kennen Sie die? Das ist ja etwas ganz Neues.“ Murrend kletterte Gargona zu ihm auf Gurgas Rücken.


    Rixel schenkte ihr nur ein mitleidiges Lächeln. „Schauen Sie zu, und lernen Sie.“ Er dirigierte den Dino-Drachen direkt auf den Eingang der Höhlen zu. Dann befahl er ihm, so fest wie nur möglich auf dem Boden herumzutrampeln.
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    Ein Zittern durchlief die Felsen. In den Höhlen prasselten bereits die ersten Steine von den Decken. Die Drachen schrien auf und breiteten schützend die Schwingen über ihre Brut.


    „Oje!“ Mia war verzweifelt. „Die Eier werden Schaden nehmen, wenn Rixel damit weitermacht.“ Zusammen mit Onchao kauerte sie sich in eine Nische. „Mo! Yuko! Wo bleibt ihr nur?“


    Schon wieder erklang Rixels dröhnende Stimme. „Die Zeit ist um. Ihr lasst mir keine …“ Mitten im Satz brach er ab, denn er hatte den Ballonthron entdeckt, der sich ihm in zügigem Tempo näherte.


    Die beiden Elfen und der Pan, die auf dem königlichen Gefährt standen, waren Rixel bestens bekannt. Allerdings hatte er Yuko und Mo eigentlich in den Höhlen vermutet. Den Zirkusdirektor beschlich eine vage Ahnung, dass hier gerade etwas gehörig schieflief …


    Ehe er recht begriff, was geschah, holten Yuko, Mo und Phuddle bereits aus und bewarfen ihn mit dicken roten Pfefferschoten. Die platzten auf und verbreiteten ihr feuriges, scharfes Aroma.


    Augenblicklich musste Rixel fürchterlich niesen. Gargona versuchte noch, sich die Nase zuzuhalten, aber es war bereits zu spät. Sie prustete los. Und auch Gurga stimmte mit ein. Der Dino-Drache drehte ab, und gemeinsam ging es geradezu fluchtartig zurück nach Funtopia.


    Yuko, Mo und Phuddle brachen in lauten Jubel aus. Selbst im Inneren der Höhlen war der nicht zu überhören.


    Erleichtert liefen Mia und Onchao nach draußen. Die Drachen flogen brüllend hinter ihnen her und drehten eine Dankesrunde um den Ballonthron.


    Noch hatten die Elfen ihre Aufgabe jedoch nicht vollends erfüllt. Denn so oder so – hier konnten die Drachen und ihre Eier nicht länger bleiben.


    Sehr vorsichtig, und unter strenger Aufsicht der Drachen, trugen Mia, Yuko und Mo die Eier wenig später zum Ballonthron. Eins nach dem anderen legten sie dort ab.


    Mia würde nicht mit ihren Freunden zu den Nadelspitzenbergen fliegen, denn der blaue Stein auf ihrem Armreif hatte zu leuchten begonnen.


    Eigentlich hatte sie Onchao noch zu seiner Herde zurückbringen wollen. Aber dafür war nun keine Zeit mehr.


    Sie gestand es sich nicht gerne ein, aber das Fohlen hatte sich verändert. Es war erwachsener geworden. Das hatte Mia bei diesem Besuch in Centopia ganz deutlich gespürt. Onchao konnte inzwischen schon sehr gut selbst auf sich aufpassen – nun ja, meistens jedenfalls. Es war nicht mehr nötig, dass sie ständig ein Auge auf ihn hatte.


    Einerseits machte sie das ein wenig traurig, andererseits war sie sehr stolz auf das Fohlen. Und die enge Bindung zwischen ihnen, da war sie sich zum Glück ganz sicher, würde niemals darunter leiden.


    Mia fuhr Onchao schnell noch einmal durch seine seidige, weiche Mähne. Dann drückte sie auf den leuchtenden Stein.


    Ihre Verwandlung begann. Eine Spirale aus Licht hüllte sie ein und trug sie fort. Dort, wo sie eben noch gestanden hatte, glitzerte nun nur noch ein wenig Goldstaub in der Luft.


    Einen Moment später saß Mia wieder in ihrem Zimmer auf dem Bett. Schnell packte sie das magische Buch weg. Aus der Küche hörte sie Lachen. Opa Renzo, Mario und Silvio hatten offenbar mit dem Backen begonnen.


    Mia stand auf und ging nach unten.


    Opa Renzo war gerade dabei, den Teig auszurollen, während Mario versuchte, einen Apfel in möglichst gleich große und gleich dicke Scheiben zu schneiden. Einer jedoch fehlte …


    „Wo ist Silvio?“


    Sie hatte den Satz kaum ausgesprochen, als die Haustür aufging. Silvio kam zurück. Offenbar war er kurz zu seinem Auto gegangen und hatte sich erneut umgezogen. Jetzt trug er wieder seine Polizeiuniform. „Hach, entschuldigt.“ Er machte die letzten Knöpfe an seinem Kragen zu. „So, jetzt bin ich wieder in offizieller Mission hier. Ihr drei steht unter Arrest, weil ihr Äpfel gestohlen habt. Äpfel, die noch dazu auf jeden Fall verfault wären.“


    Einen Augenblick starrten sich Opa Renzo, Mario und Mia erschrocken an. Dann brachen sie in Gelächter aus. So laut, dass sie kaum wieder aufhören konnten. Wie gut, dass Silvio ein echter Freund war, einer, der auch mal ein Auge zudrückte, wenn es nötig war. Wie wichtig es war, sich wirklich in jeder Situation aufeinander verlassen zu können, das hatte Mia ja gerade erst wieder ihr Centopia erlebt …
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